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Buchrezension:
Sandinistische Revolution und internationale Solidarität
Im Januar 2026 hat das Informationsbüro Nicaragua e.V. aus Wuppertal den neuen Band 20 seiner Reihe Nahua Scripte herausgebracht: Sandinistische Revolution und internationale Solidarität – Kontinuitäten und Brüche einer fünfzigjährigen Beziehung. Dieses Buch ist für all diejenigen höchst lesenswert, die sich in irgendeiner Weise für die bisher letzte sozialistische Revolution auf der Welt – die Sandinistischen Revolution in Nicaragua – und für die weltweite Solidaritätsbewegung mit dieser Revolution interessieren.
Im Hintergrund jedes Kapitels steht die Frage, wie es dazu kommen konnte, dass die einst von der Bevölkerung enthusiastisch unterstützte Revolution zu der heute in Nicaragua herrschenden Diktatur unter Daniel Ortega und Rosario Murillo verkommen konnte und welche Konsequenzen die einzelnen Autorinnen und Autoren daraus ziehen.
Dies ist aber kein Buch für Nicaragua-Spezialisten, sondern es ist – ganz im Gegenteil – ein Buch, das am Beispiel Nicaraguas und der Solidaritätsbewegung viele der wichtigsten Problematiken aufgreift und diskutiert, die nach wie vor eine hohe Aktualität besitzen: der Widerspruch zwischen Arm und Reich in der Welt; der Kampf gegen die soziale Ungerechtigkeit innerhalb der jeweiligen Gesellschaften; das Verhältnis zwischen dem Widerstand in den Metropolen und dem Befreiungskampf im globalen Süden; das Spannungsverhältnis zwischen Autonomie und gemeinsamer Aktion der Akteure hier und dort; die Bedeutung spezifischer Emanzipationsprozesse (der Frauen, ethnischer Minderheiten, religiös Verfolgter …) innerhalb des allgemeinen Kampfes für eine bessere Welt.
Das spannende an diesem Buch ist, dass es auf den eigenen Erfahrungen der Autorinnen und Autoren beruht: Sie beleuchten in den 16 Kapiteln die Sandinistische Revolution und die Solidaritätsbewegung aus ihrer eigenen persönlichen Beteiligung an diesen Prozessen heraus. Dies ist kein Buch, das auf bestimmten Theorien oder wissenschaftlichen Analysen beruht, sondern auf dem eigenen Erleben und den subjektiven Wahrnehmungen und Interpretationen dieser Lebenserfahrungen. Die dort beschriebenen Prozesse kann niemand erfinden, sie stammen nicht aus irgendwelchen Büchern oder Internet-Quellen, sie stammen aus dem Leben der Autorinnen und Autoren. Und gerade darin besteht die Authentizität dieses Buches.
Natürlich werden auch viele politische Meinungen dargestellt, sie werden jedoch aus den eigenen Erlebnissen heraus erklärt. Man muss nicht unbedingt mit ihnen übereinstimmen, aber sie werden dadurch nachvollziehbar.
Fast alle Autorinnen und Autoren haben sowohl an den Aktivitäten und Kampagnen der 1970-er und 1980-er Jahre teilgenommen und sind in der einen oder anderen Form immer noch politisch aktiv. Viele waren in der deutschen Solidaritätsbewegung aktiv, einige von ihnen haben viele Jahre in Nicaragua gelebt und gearbeitet. Von den nicaraguanischen Autoren und Autorinnen haben einige am Umsturz der Somoza-Diktatur teilgenommen, alle waren während der elf Jahre der Sandinistischen Revolution in verschiedenen Rollen – teilweise direkt in Verbindung mit der internationale Solidaritätsbewegung – aktiv.
Die drei zentralen Leitfragen dieses Buches lauten: Was bedeutete „Sandinismus“ für Dich während der Jahre der Revolution? Was bedeutet „Sandinismus“ heute für Dich? Was sind Deine Schlussfolgerungen aus Deinen Erfahrungen mit dem Aufstieg und dem späteren Niedergang der Sandinistischen Revolution?
Die Autorinnen und Autoren setzen sich kritisch mit ihrer eigenen politischen Vergangenheit auseinander und benennen diverse Problematiken, die sie heute – auch als Ergebnis eines langen und schwierigen Lernprozesses – anders sehen. Aber niemand bereut seine aktive Beteiligung an der Revolution oder an der Solidaritätsbewegung. Und niemand zieht die ursprünglichen Absichten der Revolution in Zweifel: Freiheit, Gerechtigkeit, Demokratie, Souveränität.
Besonders tiefe Einblicke in das Verhältnis, das sich zwischen der Sandinistischen Befreiungsfront (FSLN) und der internationalen Solidaritätsbewegung entwickelte, liefert Silvio Prado, der viele Jahre in der Abteilung für internationale Beziehungen der FSLN gearbeitet hat und dort für die Verbindungen mit Westeuropa verantwortlich war. Es war offensichtlich nicht leicht, die politischen Kulturen einer Guerilla-Organisation, die durch eine Revolution an die Macht gekommen war, und einer antiautoritären und pluralistischen Linken zusammenzubringen. Es herrschte zwischen diesen beiden Seiten jedoch ein produktives Spannungsverhältnis, das ein ganzes Jahrzehnt lang große und erfolgreiche Kampagnen zur Verteidigung der Revolution und zum Aufbau Nicaraguas hervorgebracht hat.
Interessant ist auch der Beitrag von Dora María Téllez, eine vormalige Guerilla-Kommandantin der FSLN und spätere Ministerin in der sandinistischen Regierung. Mitte der 1990-er Jahre war sie eine der Hauptprotagonistinnen im Kampf für eine Demokratisierung der FSLN und deren politischen Zielsetzungen. Dieser Konflikt führte letztlich zur Spaltung der FSLN und war einer der wichtigsten Marksteine für den späteren Aufstieg von Daniel Ortega und die Errichtung der aktuell in Nicaragua herrschenden orteguistischen Diktatur. Téllez verteidigt nach wie vor die ursprünglichen sozialistischen Zielsetzungen der Sandinistischen Revolution, fordert aber demokratische Strukturen für die Gesellschaft.
Der Priester, Dichter und Revolutionär Ernesto Cardenal ist der Einzige, der nicht persönlich schreibt, weil er bereits 2020 verstorben ist. Er kommt durch die persönlichen Zeugnisse anderer Aktivisten aus Deutschland und Nicaragua zu Wort. Er ist sicherlich die wichtigste Persönlichkeit, die Nicaragua mit der internationalen Solidaritätsbewegung verband. Er repräsentierte die Sandinistische Revolution auf der Weltbühne wie niemand anders. Er repräsentierte das humanistische Gesicht der Revolution. Er verkörperte die von ihm propagierte Versöhnung zwischen Marxismus und Christentum. Bis ins hohe Alter hinein reiste er um die Welt, um für diese Werte zu kämpfen.
Durch die Brille der Aktivisten der Solidaritätsbewegung gibt dieses Buch einen tiefen Einblick in die Stärken und Schwächen der Sandinistische Revolution. Und es beleuchtet die Breite und die Vielfältigkeit der Solidaritätsbewegung. Viele weitere Stichworten, die in den Beiträgen auftauchen, lauten: Kritische Solidarität; lebensverändernde Bereicherung; Respekt und kontroverse Debatte; Lebensfreude trotz des Krieges; Optimismus und Opferbereitschaft; Machismus in der Revolution; Sandinismus vs. Orteguismus; unsere Lehren; Ziele für die Zukunft … und vieles andere mehr.
Dieses Buch ist ein wichtiger und lebendiger Baustein um zu verstehen, was in den 1980-er Jahren Zehntausende von Aktivisten aus aller Welt dazu motiviert hat, nach Nicaragua zu reisen und sich dann in ihren eigenen Ländern für die Sandinistische Revolution zu engagieren. Und es erklärt in anschaulicher Weise, wie emanzipatorische Prozesse in verschiedenen Teilen der Welt miteinander zusammenhängen und auch nur gemeinsam und solidarisch vorangebracht werden können.
Dies ist kein neutrales Buch. Es ist ein engagierter Beitrag zur Diskussion über Ausbeutung und Gerechtigkeit in der Welt, über Unterdrückung oder Menschenrechte, über Autokratie oder Demokratie, über Krieg oder Frieden, über Anpassung an den neoliberalen Mainstream oder die Aktualität des Widerstandes.
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